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Kurzinformation
[image: Marmorrelief an der Längsseite eines Sarkophags aus dem 3. Jahrhundert vor Christus, das den Kampf auf den Schiffen im Trojanischen Krieg darstellt] 
Abb. 1: Kampf bei den Schiffen vor Troja, Attischer Sarkophag, Archäologisches Museum von Thessaloniki, zweites Viertel des 3. Jahrhunderts. Von Marsyas [CC BY 2.5] via Wikimedia
Paul Hühnerfelds kompakte Nacherzählung umfasst Homers Epen Ilias und Odyssee, die der Autor unter Hinzuziehung weiterer antiker Quellen zu einem schlüssigen Ganzen zusammenführt. Zum ersten Mal 1956 erschienen, eignet sich der Text auch heute noch, um Schülerinnen und Schülern der Unterstufe in einen der bedeutendsten Stoffe der Weltliteratur einzuführen. Dafür spricht zum einen die gute Verständlichkeit auf sprachlicher wie inhaltlicher Ebene, zum anderen die Tatsache, dass trotz der für Nacherzählungen mythologischer Stoffe typischen Vereinfachung eine differenzierte Auseinandersetzung mit den Figuren und ihrem Handeln möglich ist. Dies erscheint besonders wichtig im Hinblick auf die Behandlung anderer Texte aus diesem Stoffkreis, auch in höheren Klassenstoffen. 
Die Textausgabe ist mit Zeichnungen und Vignetten von Carl Durban illustriert.
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Das erste Kapitel – Tantalus und seine Kinder – behandelt den Atridenfluch als Vorgeschichte zum Sagenkreis um Troja. Erzählt wird die Sage des Götterlieblings Tantalus, dessen Hybris ihn dazu verleitet, seine Gönner auf die Probe zu stellen, indem er ihnen seinen eigenen Sohn als Braten vorsetzt. Sein entsetzliches Vergehen wird jedoch erkannt, und Tantalus wird mit einem Fluch belegt. Dieser wirkt sich auch auf seine Nachkommen, die sogenannten Tantaliden, aus, die sich fortwährend gegenseitig nach dem Leben trachten. Als Nachkommen des Tantalus werden im ersten Kapitel die Brüder Agamemnon und Menelaus eingeführt, die gemeinsam das griechische Heer gegen Troja führen, sowie deren Vetter Ägisth, der später der Gegenspieler und Mörder Agamemnons werden wird (Kapitel 5).
Im zweiten Kapitel wird vom Urteil des Paris erzählt. Der Ausschluss der Göttin der Zwietracht, Eris, von einem Hochzeitsfest, zu dem die anderen olympischen Götter geladen sind, führt dazu, dass die erzürnte Eris mittels eines goldenen Apfels, der „der Schönsten“ gebührt, einen Streit der Göttinnen Hera, Athene und Aphrodite provoziert. Zum Schiedsrichter bestellt wird der junge Paris, der aufgrund einer unheilverheißenden Weissagung vom Hofe seines Vaters, König Priamos von Troja, verstoßen und fernab der höfischen Welt von Hirten aufgezogen wurde. Ohne zu wissen, wen er vor sich hat, spricht Paris den Apfel Aphrodite zu, die ihm dafür die schönste Frau der Welt in Aussicht stellt. Dass diese – Helena von Sparta – bereits mit Menelaus, dem Bruder des Agamemnon, verheiratet ist, weiß Paris zu diesem Moment noch nicht; es ficht ihn aber auch nicht an, als er ihr schließlich am Hof des Menelaus begegnet. Er entführt die schöne Helena und bringt sie nach Troja, während ihr Gemahl Menelaus, König von Sparta, mit der Hilfe seines Bruders Agamemnon, König von Mykene, ein Heer zusammenstellt, um gegen Troja zu ziehen.
Im dritten Kapitel, „Der Aufbruch der Griechen“, werden in zwei Episoden zunächst die griechischen Helden Odysseus und Achilles eingeführt, die noch für den Feldzug gewonnen werden müssen. Deutlich wird dabei der Gegensatz zwischen dem listigen, seinen Menschenverstand einsetzenden Odysseus und dem Halbgott Achilles, der unter dem Schutz seiner Mutter Thetis heranwächst und übermenschliche Eigenschaften für das Bestehen im Kampf besitzt. Die dritte Episode schildert das Scheitern des Versuchs, Helena durch Verhandlungen mit dem trojanischen Herrscherhaus zurückzugewinnen. In der vierten und letzten Episode des Kapitels wird vom Schicksal der Iphigenie erzählt. Agamemnon ist bereit, seine Tochter der Göttin Artemis zu opfern, die den Aufbruch der Griechen mittels einer Flaute verhindert. Artemis fordert dieses Opfer als Sühne dafür, dass Agamemnon ein ihr geheiligtes Reh getötet hat. Dass Iphigenie im letzten Moment durch die Göttin selbst gerettet wird, erfährt ihre Mutter Klytämnestra nicht, die sich in ihrem Schmerz bereits vom Ort des Geschehens entfernt hat. Der Erzähler kündigt an, dass Klytämnestra ihrem Mann seine Tat nicht verzeihen wird. 
Das vierte Kapitel ist dem titelgebenden „Kampf um Troja“ gewidmet. Es umfasst etwa ein Drittel des gesamten Werks und enthält die Handlung der homerischen Ilias sowie eine kurze Einführung, die die Verbindung zur vorangegangenen Handlung herstellt und die wichtigsten Personen am trojanischen Hof einführt. Movens der Handlung ist der Zorn des Achill. Dieser hat sich im zehnten Jahr des Krieges infolge einer Kränkung durch Agamemnon aus dem Kampf zurückgezogen. Als eine Niederlage bereits abzusehen ist, kann Patroklos, der Freund des Achilles, diesen dazu überreden, ihm seine Rüstung zu überlassen, um die Trojaner zu täuschen. Die Taktik hat aber nur kurze Zeit Erfolg und Patroklos wird von Hektor, dem ältesten Sohn des Königs Priamos von Troja, getötet. Der Verlust seines Freundes erzürnt Achilles so sehr, dass er in den Kampf zurückkehrt und schließlich in solche Raserei gerät, dass ihm die Tötung Hektors als Rache nicht genügt. Er verwehrt dem toten Feind die Bestattung, was jedoch gegen göttliches Recht verstößt. Paul Hühnerfeld verzichtet (anders als der Film „Troja“, s.u.) auf die Schilderung der grausamen Schändung des Leichnams durch den rasenden Achill. Schließlich sucht Priamos, der greise Vater des Hektor, Achilles selbst im feindlichen Lager auf und bittet diesen um Erbarmen. Damit rührt er das Herz Achills, sodass die Bestattung Hektors schließlich stattfinden kann. An dieser Stelle endet die Ilias des Homer. Paul Hühnerfeld fügt dem Kapitel noch die Episoden vom Tod des Achill und vom trojanischen Pferd an, der berühmtesten List des Odysseus, die nach zehn Jahren Krieg zum Untergang Trojas führt.
Das fünfte Kapitel – „Die Heimkehr des Agamemnon“ – behandelt die Familientragödie am Hof zu Mykene, deren verschiedene Episoden seit der Antike Gegenstand zahlloser literarischer Verarbeitungen sind. Am Beginn steht die Ermordung Agamemnons durch Klytämnestra und deren Liebhaber Ägisth (vgl. Kapitel 1) nach seiner Rückkehr aus dem trojanischen Krieg. Klytämnestra, die ihrem Mann den Verlust der Tochter Iphigenie nie verziehen hat, erschlägt Agamemnon im Bad und erklärt Ägisth zum König von Mykene. Elektra, Iphigenies Schwester, hasst Mutter und Stiefvater für ihre Tat. Am Grab des ermordeten Vaters begegnet sie einem Fremden, der sich als ihr Bruder Orest erweist. Sie unterstützt ihn bei seiner Rache, der nicht nur Ägisth, sondern auch Klytämnestra zum Opfer fällt. Mit dem Mord an seiner Mutter begeht Orest das schlimmste Verbrechen, das die griechische Antike kennt und wird deshalb von den Rachegöttinnen, den Erinnyen, in den Wahnsinn getrieben und aus der Gemeinschaft der Menschen ausgeschlossen. Orest findet Zuflucht im Tempel des Apollo. Der Gott ringt den Erinnyen das Zugeständnis ab, das Urteil über Orest in die Hände eines Schiedsgerichts in Athen zu legen. Das Gericht tagt unter dem Vorsitz der Göttin Athene. Apollo legt bei der Verhandlung dar, dass Orest als Sohn von Agamemnon und Klytämnestra vor zwei Pflichten stand, die miteinander unvereinbar waren: den Tod des Vaters zu rächen und die Mutter zu ehren. Nach Auszählung der Stimmen zeigt sich, dass in Bezug auf Freispruch oder Tod des Delinquenten Stimmengleichheit herrscht. Athene entscheidet den Fall, indem sie ihre Stimme zugunsten Orests abgibt. Damit der Tantalidenfluch nun endgültig gelöst werde, soll Orest im Auftrag von Apollo zu den Skythen reisen, um von dort ein Bildnis der Artemis nach Griechenland zu holen. Im Tempel der Artemis in Tauris (heutige Krim) trifft Orest auf eine Priesterin, die sich als seine verschollene Schwester Iphigenie erweist. Artemis selbst hatte Iphigenie auf diese Weise vor dem Opfertod gerettet (vgl. Kapitel 3). Es gelingt Iphigenie, nicht nur das heilige Bildnis, sondern auch ihren Bruder Orest und dessen Freund und Begleiter Pylades dem Zugriff der Skythen zu entziehen und mit ihnen nach Griechenland zurückzukehren. Damit sind die Nachkommen des Tantalus schließlich von ihrem Fluch befreit.
Das sechste und das siebte Kapitel handeln von den Irrfahrten des Odysseus und seiner Heimkehr nach Ithaka. Erzählt werden die Episoden mit Polyphem, Kirke, Kalypso und Nausikaa sowie die Heimkehr, die nicht triumphal, sondern in einzelnen Schritten erfolgt: Odysseus erreicht seine Heimat als Fremder, gibt sich seinem Sohn Telemach zu erkennen und gewinnt schließlich die Herrschaft über sein Reich zurück, indem er die dreisten Freier, die seine treue Frau Penelope bedrängen, herausfordert und besiegt. Ebenso wie bei der Rache des Achill im vierten Kapitel hält sich Paul Hühnerfeld auch an dieser Stelle mit der Wiedergabe von Grausamkeiten zurück.
Literaturwissenschaftliche Einordnung und Deutungsperspektiven
Die Zahl der Nacherzählungen von Ilias und Odyssee ist groß; jede hat ihre Vorzüge und ihre Nachteile, die von denjenigen, die mit den Stoffen vertraut sind, unterschiedlich gewichtet werden. Wie bei Sagenstoffen üblich, gibt es eine Fülle von Einzelüberlieferungen; die teilweise schon in der Antike zu umfassenden Nacherzählungen zusammengeführt wurden. In Deutschland hat die in pädagogischer Absicht verfasste Nacherzählung von Gustav Schwab („Sagen des klassischen Altertums“, 1838-1840) besonders stark gewirkt.
Um abschätzen zu können, welche Entscheidungen Autoren und Autorinnen von Nacherzählungen getroffen haben, empfiehlt es sich, das zur Kenntnis zu nehmen, was diese selbst über ihr Anliegen äußern. So spricht Paul Hühnerfeld 1956 in seinem Vorwort zu „Der Kampf um Troja“ mit Blick auf Homers Epen von „Männer[n] und Frauen […], die wir verstehen, die wir mit Recht als unsere geistigen Ahnen ansehen können“ (S. 7) und erhebt den Anspruch „in unserer Sprache, mit unseren Worten, so, als ob die Helden [… ] erst gestern lebten“ (S.8) von diesen zu erzählen. Beides muss aus heutiger Sicht kritisch gesehen werden. Die Sprache der 1950er-Jahre ist ein Dreivierteljahrhundert später nicht mehr die der Schülerinnen und Schüler von heute und statt von „Verstehen“ würde man heute vorsichtigere Formulierungen bevorzugen, etwa „Ähnlichkeiten erkennen“ oder „Verbindungen herstellen“.
Die leicht ironisch kommentierende, Kindern zugewandte Erzählhaltung, die syntaktische Einfachheit und vor allem die Tatsache, dass trotz der knappen Darstellung und der pädagogischen Kommentierung genügend Raum bleibt für eine differenzierte Auseinandersetzung mit den Figuren und ihrem Handeln, lassen diese Nacherzählung jedoch auch heute noch für die erste Begegnung mit dem Stoff im Literaturunterricht geeignet erscheinen.
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Didaktische Hinweise
Mit den Sagen des klassischen Altertums sind Schülerinnen und Schüler auch des Gymnasiums heute in sehr unterschiedlicher Weise vertraut: Einige kennen mehr oder weniger ausführliche Nacherzählungen von Ilias und Odyssee, nicht wenige die Buch- und Filmreihe „Percy Jackson“ des amerikanischen Autors Rick Riordan, der die antiken Figuren und Geschichten in unsere Zeit transponiert. Auch der Film „Troja“ von Wolfgang Petersen (2004, FSK 16) ist einigen Schülerinnen und Schülern der Unterstufe bereits bekannt. Einzelne Schülerinnen und Schüler sind mit dem Stoff jedoch auch gänzlich unvertraut. Paul Hühnerfelds Nacherzählung ist gut geeignet, um der geschilderten Heterogenität zu begegnen und eine Grundlage zu schaffen, auf der alle Schülerinnen und Schüler einer Klasse aufbauen können.
Auch in anderen Fächern werden Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums immer wieder mit Elementen der griechischen Mythologie konfrontiert, sei es im Fach Geschichte, sei es im Literaturunterricht aller Sprachen. In verschiedenen Kontexten spielen darüber hinaus auch Redewendungen und Metaphern wie „Achillesferse“, „Kassandrarufe“ oder „Trojaner“ eine Rolle. Durch die Vernetzung der Einzelbegegnungen (s.u.) kann das Verstehen vertieft und erweitert werden.
In Bezug auf das „Verstehen“ der Figuren (vgl. Abschnitt 3) sollte zweierlei vermittelt werden. Zum einen geht es um das Nach- und Einfühlen: Liebe und Verliebtsein, Neid und Eifersucht, Ausgeschlossen- oder Gekränktwerden, der Verlust einer geliebten Person etc. sind zeitlose menschliche Erfahrungen, die auch jüngeren Schülerinnen und Schülern bereits vertraut sind. Zum anderen sollten aber auch Unterschiede in Menschenbild und Rechtsverständnis thematisiert werden, die großenteils zeitgebunden sind, die in vergleichbarer Weise aber auch heute noch zwischen Menschen unterschiedlicher Herkunft und Überzeugung herrschen können.
Vernetzung
Abhängig von der Klassenstufe und den Möglichkeiten schulinterner Kooperation liegt eine Zusammenarbeit mit den Fächern Geschichte, Geographie, Ethik, Bildende Kunst und Latein nahe. Wichtiger als eine detaillierte Absprache ist dabei das Aufgreifen von Bekanntem in neuen Kontexten. Das kann z.B. die Frage sein, wie ähnlich oder unterschiedlich Menschen sind, die räumlich und kulturell miteinander verbunden sind, aber geographisch zwei unterschiedlichen Kontinenten – Europa und (Klein-)Asien – angehören. 
Im Fach Deutsch kann der Ganzschrift von Paul Hühnerfeld die Lektüre kürzerer Erzählungen aus der griechischen Mythologie vorausgehen, etwa die Sage von Demeter und Perspephone, die es einerseits ermöglicht, in die Welt der olympischen Götter einzuführen und andererseits ein Grundverständnis für die Funktion von Mythen als Mittel der Welterklärung zu vermitteln. Darüber hinaus ist es gut möglich oder sogar wünschenswert, weitere Bearbeitungen des Stoffs in Form einzelner Episoden, Verfilmungen oder moderner Kinder- und Jugendliteratur hinzuzuziehen, Vergleiche anzustellen und den Gründen für die Unterschiede nachzugehen. 
Die Auseinandersetzung mit dem Themenkreis kann vertieft werden durch die Lektüre und gegebenenfalls Inszenierung des Jugendtheaterstücks „Troja! Blinde Passagiere im trojanischen Pferd“ von Henner Kallmeyer aus dem Jahr 2021.
Vorschläge für die Umsetzung
Der Lektüre kann eine (ggf. fächerverbindende) Einführungsphase vorausgehen (s.o.); es ist aber auch möglich, ausgehend von Titel und Cover des Werks zunächst Vorkenntnisse und Erwartungen an die Lektüre zu sammeln und – z.B. in Form von Fragen auf einem Plakat – festzuhalten. Die Fragen können im Laufe der Unterrichtseinheit ergänzt, modifiziert oder beantwortet werden oder auch offen bleiben. Je nach Umfang und Schwerpunktsetzung der Unterrichtseinheit kann eine Leistungsüberprüfung in Form eines Aufsatzes, etwa der Nacherzählung einer Episode aus der Perspektive einer der Figuren, oder in Form eines Portfolios erfolgen.
Das Vorwort und eventuell auch das erste Kapitel (Vorgeschichte: Tantalidenfluch) können, insbesondere in den unteren Klassenstufen, zunächst übersprungen und gegebenenfalls später gelesen werden. Der märchenartige Beginn des zweiten Kapitels mit dem Ausschluss einer Göttin von einer großen Feier eignet sich für jüngere Kinder gut als Einstieg. Ein szenisches Spiel zur Veranschaulichung des Paris-Urteils könnte folgen. Paul Hühnerfelds Nacherzählung informiert nur teilweise über die Optionen, die Paris von den Göttinnen in Aussicht gestellt werden; weitergehende Informationen müssen von der Lehrkraft ergänzt werden. Ein Schwerpunkt bei der Lektüre des zweiten Kapitels könnte auf dem Motiv des Frauenraubs und dem dadurch vermittelten Frauenbild liegen: Denn hier zeigt sich, dass Frauen eher als Besitz denn als vollwertige Menschen behandelt werden und dass dieses Frauenbild auch vom Erzähler kaum in Frage gestellt wird. Die Textstellen, an denen dies deutlich wird, können gemeinsam identifiziert und die Gründe dafür besprochen werden. Daran könnte sich eine Schreibaufgabe anschließen, in der die (Erzähl-)Haltung von einem moderneren Frauenbild bestimmt ist. Um die Aufgabe zu erleichtern, kann der Anfang vorgegeben werden – z.B. aus der Perspektive von Helena: „Entführt werden? Das war für Frauen in der Antike an der Tagesordnung. Und glaubt bloß nicht, dass es den Griechen bei der ganzen Sache um meine Rettung ging! …“
Ab Kapitel 5 zeigt sich ein differenzierteres Frauenbild, das mittels szenischer oder schreibproduktiver Verfahren erarbeitet werden kann. Zum einen zeigen sich die Göttinnen Thetis, Artemis und Athene ebenso selbstbestimmt und machtbewusst wie die Götter Zeus und Apollo. Darin spiegelt sich die Gleichwertigkeit der „Zuständigkeitsbereiche“ der antiken Göttinnen und Götter. Zum anderen erweist sich aber auch bei den menschlichen Frauen, dass diese ihre Handlungsspielräume zu nutzen verstehen: So gelingt es sowohl Iphigenie als auch Penelope, der Gewalt von Männern mittels Klugheit zu entgehen. Kassandra, jeglichen Handlungsspielraums beraubt, wirkt in ihrer stoischen Haltung gegenüber dem unausweichlichen Tod auf heutige Leserinnen und Leser eher befremdlich, zugleich aber auch stark.
Besondere Aufmerksamkeit verdient die Figur der Klytämnestra: Sie ähnelt in ihrer Unversöhnlichkeit dem Achilles, und an Odysseus mag zunächst die Raffiniertheit erinnern, mit der es ihr gelingt, Agamemnon in die Falle zu locken. Anders verhält es sich jedoch mit der Bewertung ihres Handelns: Während Agamemnon nach antikem Rechtsverständnis seine Pflicht gegenüber der Göttin Artemis erfüllt hat, auch wenn er Frau und Tochter dadurch schweres Leid zugefügt hat, kann Klytämnestra kein göttliches Gebot für die Rechtfertigung ihres Handelns in Anspruch nehmen. Auf zeitgenössische Leserinnen und Leser mag auch dies befremdlich oder sogar ungerecht wirken.
Analog zum Frauenbild lässt sich das Männer-, beziehungsweise das Heldenbild in den Blick nehmen. Thematisiert werden kann auf trojanischer Seite der Gegensatz zwischen dem lebensfrohen, unzuverlässigen Paris und dem ernsthaften, verantwortungsbewussten Hektor. Auf griechischer Seite stehen die Heerführer Agamemnon und Menelaus als eher durchschnittliche Charaktere den Ausnahmegestalten Odysseus und Achilles gegenüber.
Abschließend kann die Aufgabe gestellt werden, eine Lieblingsfigur auszuwählen, diese in einem Bild oder einer Collage darzustellen und die Entscheidung zu begründen. 
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